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Auf dem Weg zur Bildungsregion
Bildung als gemeinsame Kernaufgabe von Kommune und 
Land 
Veronika Schönstein 
Gerda Stuchlik

Benediktbeuren, 29.10.2008
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Wie wollen wir in Zukunft leben und arbeiten?
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Bevölkerungsentwicklung 
2003 – 2020
Kreise und kreisfreie Städte

starke Schrumpfung

Stabile Entwicklung

starkes Wachstum
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Bevölkerungsentwicklung 
2003 – 2020
Städte und Gemeinden mit
mehr als 5.000 EW

starke Schrumpfung

Stabile Entwicklung

starkes Wachstum
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Quelle: Prognose „Deutschland-Report 2002“
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Abiturientenquote und Schulabgänger ohne Abschluss –
Wegweiser Kommune 2006
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Zentrale Handlungsfelder auf kommunaler Ebene

Entwicklung 
kommunenspezifischer 

Strategien

Infrastruktur-
planung

Finanzen

Zusammenleben 
der Generationen

Soziale Segregation

Urbanität/
Wohnungsmarkt/

Leerstände
Integration

Bürgerschaftliches 
Engagement

...

Bildung

Kinder- und 
Familienfreundlichkeit

Seniorenpolitik

Arbeitsmarkt

Regionale/Interkommunale Kooperation: Eine enge Zusammenarbeit, inhaltlich 
und finanziell, ist unerlässlich (Orientierung an der Region).
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Handlungsfeld: 
Bildung und Qualifizierung

• Bildungs-, Kultur- und Freizeitangebote als Faktoren für eine hohe          
Lebensqualität begreifen und weiter entwickeln

• qualitätsvolle Bildungsangebote ausbauen (Kooperation von
Kitas, Schulen und anderen Einrichtungen intensivieren, vorschulische Bildung 
verstärken etc.)

• Lebenslanges Lernen unterstützen, z. B. ältere Arbeitnehmer gemeinsam mit 
den Betrieben qualifizieren und junge Senioren länger beschäftigen

• integratives Bildungs- und Ausbildungssystem zur Vermeidung sozialer 
Segregation und Unterstützung der sozialen Stabilität
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Auf dem Weg zur Regionalen Bildungslandschaft:
Die Bildungsregion Freiburg
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Die Vision

• Schaffung von optimalen Lern- und Lebenschancen, um so  in Freiburg   

einen Beitrag zu mehr Lebensqualität und Standortsicherung zu leisten

• Wertschätzung für die Arbeit der Schulen in unserer Stadt

• In Verantwortlichkeiten statt in Zuständigkeiten denken und handeln
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Das Leitbild

• Die Bildungsregion Freiburg leistet konkrete Beiträge zu einer Verbesserung der 
Zukunftschancen für Freiburger Kinder und Jugendliche.

• Dabei richten wir unser Handeln an der Perspektive dieser Zukunftsfähigkeit
aus.

• Die Förderung der Potenziale von Kindern und Jugendlichen steht im 
Mittelpunkt.

• Wir orientieren uns in unserem Handeln an gelingenden Bildungsbiografien .

• Als Regionale Steuerungsgruppe verstehen wir uns als 
Verantwortungsgemeinschaft , die in gemeinsamen Verantwortlichkeiten denkt 
und handelt.

• Die Zusammenarbeit aller an der Bildungsregion Beteiligten ist von 
Wertschätzung geprägt.

• Die Bildungsregion Freiburg trägt zur Wertschätzung der Arbeit der Schulen
bei.
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Leitziele

• Systematische Qualitätsentwicklung der Schulen

• Begleitung und Unterstützung von Kindern und Jugendlichen mit

Bildungsrisiken

• Erhöhung der Ausbildungsfähigkeit

• Entwicklung eines abgestimmten Bildungssystems

• Entwicklung einer Verantwortungsgemeinschaft Schulträger - Land
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Auf dem Weg zur Regionalen Bildungslandschaft:
Ansatzpunkte und Erfolge 

• Systematische Qualitätsentwicklung: 

SEIS als Einstiegsplattform in die systematische Sc hulentwicklung

– Drei Erhebungen zur Selbstevaluation mit insgesamt 65 Freiburger staatlichen 

und privaten Schulen aller Schularten mit jeweils ca. 11 000 Beteiligten 

• Systematische Entwicklung der Schullandschaft in de r Region:
Vernetzung und Kooperation

- 50 Schulen in Basisqualifizierungen, 32 Schulen in Qualifizierungen zur Un-

terrichtsentwicklung, 34 Schulen in 17 Netzwerkprojekten des Innovationsfonds

• Systematische Erweiterung der Vernetzungsangebote u nd Kooperationen:

die Regionale Bildungslandschaft

- Netzwerke mit außerschulischen Partnern
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Die ersten Erfolge (Ebene Schulen)

• Hohe Beteiligung 

(64 Freiburger öffentliche und private Schulen; 
ca. 90%)

• Bildung von Steuerungsgruppen

• SEIS wird von den Schulen überwiegend als hilfreiche Grundlage für den 

Schulentwicklungsprozess wahrgenommen 

• Hohe Bereitschaft für „good practice“

• Idee der Vernetzung greift
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Der Innovationsfonds wird angenommen

Die Inhalte der Innovationsfondsprojekte liegen bisher in folgenden Bereichen:

• Berufliche Orientierung (3 Projekte)

• Kulturelle Bildung (4 Projekte)

• Integration / Migration (4 Projekte)

• Soziales Lernen (6 Projekte, davon 2 speziell für Jungen)

In bisher drei Projektzeiträumen haben sich insgesamt 34 Schulen (teilweise       
mehrfach) am Innovationsfonds beteiligt
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Weitere Erfolge: Stabile Netzwerke

Netzwerk Berufliche Orientierung

• bisher 10 Arbeitstreffen aller wichtigen Akteure (Schulen, Arbeitsagentur, 

Bildungsträger, Wirtschaft)

• Entwicklung von „Erfolgreich in Ausbildung“ für alle Hauptschüler/innen

• Systematische Kontakte zur Wirtschaft

Netzwerk Kulturelle Bildung

• Ansprechpartner für Kulturelle Bildung bei KiTas, Schulen und       
Kultureinrichtungen

• regelmäßige Praxisforen, Aufbau einer Homepage „KuBi Freiburg“

Netzwerk Integration

• Expertenhearings zur Situation in Freiburg, Initiative eines Stadtteilzentrums

Netzwerk Elternarbeit

• „Projekt „Schulen lernen von und mit Eltern“ mit VHS, Servicestelle der VHS    

für Freiburger Schulen im Hinblick auf Elternarbeit
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Neue Kooperationen – die Bildungslandschaft wächst

Schule - Schule

Beispiel: Innovationsfonds
In bisher drei Projektzeiträumen haben sich insgesamt 34 Schulen (teilweise 
mehrfach) am Innovationsfonds beteiligt

Schule – außerschulische Partner

Beispiel : Schule - VHS

Außerschulische Partner untereinander

Beispiel:  7 Bildungsträger  in „Erfolgreich in Ausbildung“

Städtische Ämter untereinander

Beispiel: Jour Fix - Amt für Schule und Bildung - Sozial- und Jugendamt

Jour Fix - Amt für Schule und Bildung - Kulturamt 
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Unsere Erfahrungen 

• Unterschiedliche „Kulturen“ haben neue gemeinsame 

Wirkungszusammenhänge entwickelt

• Kooperative, vertrauensvolle Zusammenarbeit

• Neue Erkenntnisse und „Ahas“ über das Arbeitsfeld der beteiligten Akteure

• Neue gemeinsame Strukturen wurden erfolgreich etabliert

• Gut organisiertes Regionales Bildungsbüro als anerkannte Koordinations-

und Beratungseinheit von allen am Projekt Beteiligten
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Auf dem Weg zur Regionalen Bildungslandschaft:
Meilensteine zum Erfolg
• Verantwortung statt Zuständigkeit

Kooperation auf Augenhöhe, paritätische Besetzung des Steuerungsorgans

Konsenskultur

• Strukturbildung - Neue Organe für die Region

Die Regionale Steuerungsgruppe

Das Regionale Bildungsbüro

Der Beirat

• Neue Prozesse

Aushandlungskultur anstatt  Anweisungskultur

Entscheidungsprozesse  im Konens

• Ressourcen werden an den Projektzielen und am regio nalen Leitbild 
ausgerichtet
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Die Regionale Steuerungsgruppe: Eine Verantwortungs -
gemeinschaft von Staat und Kommune

Land
Kom-
mune

Unterstützungssystem : 
SEB/PB, Qualifizierer

Schulaufsicht /

Vertreter Land

Kommune/Kreis: 
Schulträger, ...

Arbeitskreise der Schulen 
/ Schulleitungen

D
er

 B
ei

ra
t 

-W
ei

te
re

 A
kt

eu
re

: 
U

nt
er

ne
hm

en
, 

U
ni

 e
tc

.

Schule

Schule

Schule



11

Seite 21

Vertreter/in

PL

Die Steuerungsgruppe

Legende:

= komm. Vertreter/innen

= Landesvertreter/in

= Bertelsmann Stiftung

= Leiter  RBF

= beratende Funktion

Regierungs -

präsidium

Herr Weng

Staatl. 

Schulamt

Frau Dr. 

Busse

Bürgermeisterin

Frau Stuchlik

Regionales

Bildungsbüro

Herr 

Wiedenbauer

z.B. 

Vertreter/in 

Jd-Amt

Ver-treter/in

PL

Bertelsmann
Stiftung

Fr. Schönstein

Amt f. Schule

und Bildung

Herr Burgert

Kultus-

Ministerium

Herr Helbig
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Das Regionale Bildungsbüro Freiburg

• Stabsstelle beim Amt für Schule und Bildung der Stadt Freiburg

• 2,6 Stellen: 1 Stelle städtisch, 1,6 Stellen aus Projektmitteln des Landes

• Leitung / Stellvertretende Leitung / Pädagogische Mitarbeiterin / Sekretariat

• Bisherige Hauptaufgaben: 

Koordination, Information, Bestandserhebungen, Organisation, Vernetzung    
und Beratung  innerhalb des Feldes Schulträger, Schulaufsicht, Schulen und 
außerschulische Partner
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Die Gelingensfaktoren

• Vorbereitung auf den Start: Festlegen von Strategien, Strukturen und  

Ressourcen und viel Kommunikation

• „Nähe“ der Partner, zu einem frühen Zeitpunkt: gemeinsame Leitbildarbeit 

• Authentisches Leben von gemeinsamer Augenhöhe in der RStGr

• Bestmöglicher Austausch / Informationsfluss

• Vorleistungen in Beratung und Begleitung von Schulen

• Parallel große Bedeutung von Selbst- und Fremdevaluation mit Erhöhung

der Ressourcen für Prozessbegleiter/innen

• Stark bildungsorientierte Kommune - Große politische Unterstützung
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Die 7 Schwierigkeiten

• wichtige Kooperationspartner „ticken“ weiter im Zuständigkeitsdenken

• Einbindung der Jugendhilfe in das Projekt

• Unterschiedlicher „Bewusstheitsgrad“ der verschiedenen Schularten im Projekt

• Kommunikation der Projektentwicklung an den Schulen

• Abstimmung der Konzepte mit den Schulreferaten im Regierungspräsidium

• Rolle  der Personalvertretungen

• Empfundene Überlastungs-/ Umbruchssituation an den Schulen 
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Thesen zur Regionalen Bildungslandschaft

Die staatlich-kommunale Verantwortungsgemeinschaft kann die Trennung 
zwischen inneren und äußeren Schulangelegenheiten überwinden:

Land und Kommunen sollen eine staatlich-kommunale 
Verantwortungsgemeinschaft bilden. Sie findet Ausdruck in der Regionalen 
Steuerungsgruppe.(RStG)

Die staatlich-kommunale Verantwortungsgemeinschaft orientiert sich am 
zukünftigen Nutzen für die Kinder und Jugendlichen und fällt ihre Entscheidungen 
aus der Perspektive der Kinder und Jugendlichen.

Die Regionale Steuerungsgruppe erarbeitet gemeinsam ein Leitbild, das sie mit 
den Bildungsakteuren vor Ort abstimmt.

Sie leitet aus dem Leitbild die bildungspolitischen Prioritäten für die Region ab und 
konkretisiert diese in Jahresziele.

Die staatlich-kommunale Verantwortungsgemeinschaft richtet ihre Ressourcen 
gemeinsam an dem regionalen Leitbild aus.

In der paritätisch besetzten Steuerungsgruppe vereinbart die 
Verantwortungsgemeinschaft Kommunikation auf Augenhöhe und das 
Konsensprinzip.
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Kurze Kaffeepause
Anschließend: Einführung in den Auftrag

Entwickeln Sie auf der Basis der bisherigen Informationen

Ideen und Ansatzpunkte für die Anbahnung einer Bildungsregion.

(Ideensammlung)

Prüfen Sie in einem nächsten Schritt:
Welche Stärken, welche Schwächen, welche Chancen und welche Risiken sehen 
Sie bei sich vor Ort? 
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Die Demographietypen – Analyse und Handlungsansätze 
für Großstädte mit mehr als 100.000 Einwohnern

Typ 1 Stabile Großstädte mit geringem Familienanteil 

Typ 2 Schrumpfende Großstädte im postindustriellen Strukturwandel 

Typ 3 Schrumpfende und alternde ostdeutsche Großstädte

Typ 4 Prosperierende Wirtschaftszentren

Typ 5 Stabile Großstädte mit hohem Familienanteil 

Typ 6 Aufstrebende ostdeutsche Großstädte mit Wachstumspotenzialen
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Die Demographietypen – Analyse und Handlungsansätze 
für Städte & Gemeinden mit 5.000 – 100.000 Einwohner n

Typ 1 Stabile Mittelstädte & regionale Zentren mit geringem Familienanteil  

Typ 2 Suburbane Wohnorte mit hohen Wachstumserwartungen 

Typ 3 Suburbane Wohnorte mit rückläufigen Wachstumserwartungen 

Typ 4 Schrumpfende und alternde Städte und Gemeinden mit hoher Abwanderung

Typ 5 Stabile Städte/Gemeinden im ländl. Raum mit hohem Familienanteil 

Typ 6 Stabile Städte/Gemeinden im ländl. Raum mit geringer Dynamik

Typ 7 Prosperierende Städte/Gemeinden im ländlichen Raum

Typ 8 Wirtschaftlich starke Städte/Gemeinden mit hoher Abeitsplatzzentralität

Typ 9 Exklusive Standorte


